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Lesepredigt
Christi Himmelfahrt (14.Mai.2015)

L1: Apg 1,1-11

L2: Eph 1,17-23 od. 4,1-13


Ev: Mk 16,15-20

Die Jünger dürften die Nase jetzt gehörig voll haben von zwei Männern in strahlenden Gewändern.

Erst vor kurzem saßen die zwei im Grab Jesu in Jerusalem und erzählten den Jüngern was von Auferstehung – alleine das schon konnten sie nach der furchtbaren Erfahrung der Kreuzigung nicht in ihr Weltbild einsortieren. Und nun müssen sich die Jünger von ihnen die nicht gerade freundliche Frage gefallen lassen: „Was starrt ihr in den Himmel?“

Die Jünger kommen überhaupt in der Himmelfahrtsgeschichte ziemlich schlecht weg, weil sie mal wieder nichts verstehen. Sie starren sehnsüchtig nach oben, wollen ihren Meister Jesus nicht loslassen. Da braucht es erst eine Nachhilfestunde der beiden Engel, die die Jünger auf die Erde zurückverweisen. Doch das ist der Knackpunkt der Geschichte: Die Erde ist der Ort, an dem sie den Heiligen Geist empfangen sollen, nicht der Himmel. Die Erde bedarf der Gestaltung, nicht der Himmel. Sogar der Religionskritiker Nietzsche drückt es mit den Worten aus: „Bleibt der Erde treu!“

Die Himmelfahrtserzählung ist Vorzeichen für die gesamte Apostelgeschichte, an deren Anfang sie steht. Die Apostelgeschichte heißt im Griechischen praxeis apostolon – die Taten der Apostel. Denn während es in den Evangelien um Worte und Taten Jesu ging, stehen nun die Taten der Jünger im Mittelpunkt. Es ließe sich sagen: Mit der Himmelfahrt des Herrn beginnt die Erdenfahrt seiner Gemeinde. Die Jünger bleiben auf der Erde, sie bekommen noch eine Stärkung verheißen, aber an ihnen liegt es jetzt, wie die Sache Jesu weitergeht. 
Jesus macht sich nämlich nicht einfach so aus dem Staub, etwa weil er jetzt von der Erde genug hätte. Vielmehr setzt er seine Jünger dazu ein, sein Werk fortzuführen. Jemand hat die Himmelfahrt in diesem Sinne "Ermächtigung zur Praxis" genannt. Jesus ermächtigt sie und verheißt ihnen den stärkenden Geist, damit sie nicht auf eigene Faust, sondern in seinem Namen handeln können. 

Er sagt zu ihnen: „Aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der Erde.“ 

Der Ort, den Heiligen Geist zu empfangen, ist die Erde und nicht der Himmel. Und die Voraussetzung dafür, dass der Geist kommen kann, ist der Abschied Jesu von seinen Jüngern. Sie müssen ihn erst loslassen, so wie sie ihn gekannt haben, um sich von seinem Geist erfüllen und senden zu lassen. Oft ist es nötig, sich für einen Neuanfang von etwas Altem zu trennen. Vielleicht kennen Sie das auch? Zum Beispiel ist es gut, um an einer neuen Stelle richtig anzukommen, sich von seinen alten Kollegen innerlich zu verabschieden. Oder beim Umzug muss man sich von seinen lieb gewonnen vier Wänden trennen, sogar einiges wegwerfen, um in der neuen Umgebung Fuß fassen zu können. Dieser innere Abschied ist nicht leicht – das haben die Jünger heute bei der Himmelfahrt erfahren. Und manchmal führt er dazu, dass wir maulaffengleich dastehen und nicht akzeptieren wollen, dass das oder der so lieb Gewordene und Vertraute jetzt weg ist. Dann kann es heilsam sein, wenn uns jemand auch ein bisschen härter anspricht und mit klaren Worten darauf aufmerksam macht, dass wir dem Vergangenen nachtrauern, das in dieser Form nicht wiederkommt. Dann können uns die Jünger ein Beispiel sein, die sich von den Engeln mal wieder sagen lassen, wo bzw. was der nächste Schritt ist. Die Verheißung des Geistes, der dann wirklich etwas ganz Neues schafft: die Stärkung in Jerusalem und die Öffnung der Kirche bis an die Grenzen der Erde. Denn mal ehrlich: Welcher Jünger hätte sich vor Pfingsten vorstellen können, über Israel hinaus gesendet zu werden? Vorher, am See von Galiläa, haben sie sich bestimmt nicht getraut, daran zu denken. 

Der neue Auftrag, der auch unser Auftrag ist, bedeutet Zeuge für Jesus zu sein, der jetzt so nicht mehr da ist. Zeuge sein bedeutet, so zu leben, dass am eigenen Verhalten ablesbar wird, wie Jesus war. Dazu musste der konkrete Jesus erst gehen und seinen Jüngern den erneuten Abschied zumuten. 

Was für uns Zeuge sein bedeutet? Wohl weder in der Fußgängerzone Jesus zu predigen, noch uns ähnlich, wie es den Aposteln verheißen wurde, als Superhelden zu betätigen, indem wir Gift trinken und Schlangen anfassen. Zu Zeugen Jesu werden wir schon da, wo wir die Kraft des Heiligen Geistes spüren und spürbar machen: wenn wir gelassener, weniger selbstbezogen und offener auf die Zukunft hin leben. Wenn wir achtsam mit Ohr und Herz dem Anderen begegnen, egal woher er kommt und welchen kulturellen Hintergrund er hat. Wenn wir dem Nächsten in Wort und Tat vermitteln: Ich meine es gut mit dir. Dann wird gleichzeitig mit unserem Handeln Jesus lebendig und wir seine Zeugen. 
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